
Goethe und dıe
Fın Vortrag Il

Gerhard Sauder*
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Bıs se1n Lebensende begleitete ıh die Bibel als e1ıne zentrale Inspirations-
quelle, dıie 1ın verschıedenen Formen vielfältig 1n seın erk eing1ng, wobe]
das Alte Testament eindeut1ig bevorzugt wurde un der Offenbarungscha-
rakter des Neuen Testaments fruüuh verloren 1ng. Goethe hat das ‚heilige
Buch‘ als Buch Buüchern rezıpiert aber nıcht „als das uch der Bücher
1m Sınne des relig1ösen Anspruchs, der mıt diesem uch als kanonischer
Heıliger Schrift der jüdısch-christlichen Religion verbunden s 2

Be1 der Erzählung VO seınem Hebräisch-Unterricht 1m l1erten Buch der
Autobiographie ist austührlich VO der Beschäftigung mIt den
Erstien: Büchern des Alten Testaments die ede Der Hebräisch-Lehrer Jo
aln Georg Albrecht lässt sıch durch die zahllosen exegetischen Kragen Se1-
Nes Schülers VO  aan den Tücken des
Alphabets un dem 5System von
„Punkten un: Strichelchen aller
Art, welche eigentlich die Vokale
vorstellen sollten“?, ımmer Ööfter
abbringen un verweıst ıh auf die
zahlreichen Bände des exegetischen
Englıschen Bibelwerks*, ın das sıch
Goethe 1mM Selbststudium versen-

ken dart

Titelseite der „Biblia HebraicaBis an sein Lebensende begleitete ihn die Bibel als eine zentrale Inspirations-  quelle, die in verschiedenen Formen vielfältig in sein Werk einging, wobei  das Alte Testament eindeutig bevorzugt wurde und der Offenbarungscha-  rakter des Neuen Testaments früh verloren ging. Goethe hat das ‚heilige  Buch‘ als Buch unter Büchern rezipiert - aber nicht „als das Buch der Bücher  im Sinne des religiösen Anspruchs, der mit diesem Buch als kanonischer  Heiliger Schrift der jüdisch-christlichen Religion verbunden ist“.?  Bei der Erzählung von seinem Hebräisch-Unterricht im Vierten Buch der  Autobiographie ist ausführlich von der erneuten Beschäftigung mit den  ersten Büchern des Alten Testaments die Rede. Der Hebräisch-Lehrer Jo-  hann Georg Albrecht lässt sich durch die zahllosen exegetischen Fragen sei-  nes Schülers von den Tücken des  Alphabets und dem System von  „Punkten und Strichelchen aller  Art, welche eigentlich die Vokale  vorstellen sollten“?, immer öfter  abbringen und verweist ihn auf die  zahlreichen Bände des exegetischen  Englischen Bibelwerks*, in das sich  Goethe ım Selbststudium versen-  ken darf.  Titelseite der „Biblia Hebraica ... una cum  versione Latina Sebastiani Schmidii“, Leip-  zig 1740; aus der Bibliothek von Goethes  Vater (Freies Deutsches Hochstift / Frank-  furter Goethe-Museum).  2) Anne Bohnenkamp, Goethe und das ‚Hohe Lied‘, in: Goethe und die Bibel, hg. von Johan-  nes Anderegg / Edith Anna Kunz. Arbeiten zur Geschichte und Wirkung der Bibel, Bd. 6,  Stuttgart 2005, 91.  3) MA 16, 136.  4) Ebd., 138; 944: Thora nevi’m u-ketuvim — Biblia Hebraica. Secundum Editionem Belgicam  Everardı van der Hooght [...] una cum versione Latina Sebastiani Schmidii, Leipzig 1740;  siehe dazu: Andrea Polaschegg, „so flüchtete ich gern nach jenen morgenländischen Gegen-  den”. Goethes Orient vor dem West-östlichen Divan, in: „Denn das Leben ist die Liebe ...“  Marianne von Willemer und Goethe im Spiegel des ‚West-östlichen Divans‘. Hg. von Hen-  drik Birus und Anne Bohnenkamp, Freies Deutsches Hochstift / Frankfurter Goethe-Mu-  seum, Frankfurt a. M. 2014, 12-14 und 133 (Katalog-Nr. 2).  212  FrRu NF 3/2016UN  \ C

versione Latına Sebastianı Schmidii“, Le1ip-
Z1g 1740; aus der Bibliothek VO  } Goethes
Vater (Freıes Deutsches Hochstift Frank-
furter Goethe-Museum).

Anne Bohnenkamp, Goethe UN das ‚Hohe Lied‘, ın Goethe UN dıie Bıbel, hg VO Johan-
1165 Anderegg Edich Anna Kunz Arbeiten ZUNY Geschichte UN Wırkung der Biıbel, 6,
Stuttgart 2005, 91

16, 136
Ebd 138; 944 Thora nevı'm u-ketuvim Bıblia Hebraica. Secundum Editionem Belgicam
Everardı Üd:  s der Hooght UN  \ CU DErSLONE Latına Sebastianıi Schmuidız, Leipzig 1740;
sıehe dazu: Andrea Polaschegg, »” flüchtete iıch SEIN nach jenen morgenländischen Gegen-
den”. Goethes Orıient “VOYT dem West-östlichen Divan, 11 „Denn das Leben ıst dıe LiebeBis an sein Lebensende begleitete ihn die Bibel als eine zentrale Inspirations-  quelle, die in verschiedenen Formen vielfältig in sein Werk einging, wobei  das Alte Testament eindeutig bevorzugt wurde und der Offenbarungscha-  rakter des Neuen Testaments früh verloren ging. Goethe hat das ‚heilige  Buch‘ als Buch unter Büchern rezipiert - aber nicht „als das Buch der Bücher  im Sinne des religiösen Anspruchs, der mit diesem Buch als kanonischer  Heiliger Schrift der jüdisch-christlichen Religion verbunden ist“.?  Bei der Erzählung von seinem Hebräisch-Unterricht im Vierten Buch der  Autobiographie ist ausführlich von der erneuten Beschäftigung mit den  ersten Büchern des Alten Testaments die Rede. Der Hebräisch-Lehrer Jo-  hann Georg Albrecht lässt sich durch die zahllosen exegetischen Fragen sei-  nes Schülers von den Tücken des  Alphabets und dem System von  „Punkten und Strichelchen aller  Art, welche eigentlich die Vokale  vorstellen sollten“?, immer öfter  abbringen und verweist ihn auf die  zahlreichen Bände des exegetischen  Englischen Bibelwerks*, in das sich  Goethe ım Selbststudium versen-  ken darf.  Titelseite der „Biblia Hebraica ... una cum  versione Latina Sebastiani Schmidii“, Leip-  zig 1740; aus der Bibliothek von Goethes  Vater (Freies Deutsches Hochstift / Frank-  furter Goethe-Museum).  2) Anne Bohnenkamp, Goethe und das ‚Hohe Lied‘, in: Goethe und die Bibel, hg. von Johan-  nes Anderegg / Edith Anna Kunz. Arbeiten zur Geschichte und Wirkung der Bibel, Bd. 6,  Stuttgart 2005, 91.  3) MA 16, 136.  4) Ebd., 138; 944: Thora nevi’m u-ketuvim — Biblia Hebraica. Secundum Editionem Belgicam  Everardı van der Hooght [...] una cum versione Latina Sebastiani Schmidii, Leipzig 1740;  siehe dazu: Andrea Polaschegg, „so flüchtete ich gern nach jenen morgenländischen Gegen-  den”. Goethes Orient vor dem West-östlichen Divan, in: „Denn das Leben ist die Liebe ...“  Marianne von Willemer und Goethe im Spiegel des ‚West-östlichen Divans‘. Hg. von Hen-  drik Birus und Anne Bohnenkamp, Freies Deutsches Hochstift / Frankfurter Goethe-Mu-  seum, Frankfurt a. M. 2014, 12-14 und 133 (Katalog-Nr. 2).  212  FrRu NF 3/2016CC

Marıanne DO  S Wıllemer UuUN Goethe ım Spiegel des West-östlichen Diıvans‘. Hg VO  } Hen-
driık Biırus und Anne Bohnenkamp, Freıies Deutsches Hochstift Frankfurter Goethe-Mu-
SCUILL, Frankfurt 2014, a D un 133 (Katalog-Nr. 2
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„Dıie Bemühungen die Sprache, den Inhalt der heilıgen Schritten
selbst, endigten zuletzt damıt, da{ß VO schönen un: 1e] gepriesenen
Lande, seıiner Umgebung un: Nachbarschaftt, W1e€e VO  . den Völkern und
Ereijgnissen, welche Jjenen Fleck der rde durch Jahrtausende hındurch VeOeI-

herrlichten, eıne lebhaftere Vorstellung 1n meıner Einbildungskraft hervor-
oing. ”°
Auf ber zehn Seliten fasst Goethe die Geschichte der Patrıarchen aus dem

Buch Mose 11. Mıt geschichtsphilosophischem Zugriff un: dem
Blick auf die „gesetzmäßßige Fortpflanzung des Menschengeschlechts“®
erzählt VO den Epochen der jager, Ackerbauern und Hırten, der Bedeu-
Lung der Tieropfer bıs 7A88 Menschenopfter, das VO Abraham gefordert
wırd Unter al „Jenefn] Erzvater(n| un andere[n] VO ( Oft begünstigte[n]
Männer[n]; VO welchen die enesı1ıs berichtet, selen „Menschen VO den
verschiedensten Charaktern, MI1t mancherle1 Mängeln un Gebrechen“
zutreffen, denen jedoch „eıne Haupteigenschaft nıcht tehlen“ durftfte:
„der unerschütterliche Glaube, da{ß (761 sıch ihrer un der Ihrigen be-
sonders annehme“ .7 Zielpunkt dieser zunächst geradezu unmotıvlert einge-
schobenen Passage 1STt der eld des großen Romanprojekts: Joseph.®
Goethe W ar VO dieser Gestalt faszınıert und erzählte ausführlich ıhre C6
schichte. Diese 762/63 entstandene Jugenddichtung 1St nıcht erhalten. Als
Begründung für die ‚umständlıche‘ Erzählung der doch allgemeın bekann-
fen Patrıarchen-Vıten iın Dichtung Un Wahrheit tührt Goethe

„dafß ıch autf keine andere Weıse darzustellen wülßste, WwW1e€e ıch be1 meınem ZC1I-

Leben, be] meınem zerstückelten Lernen, ennoch meınen Geınst,
meıne Gefühle auf eınen Punkt eıner stillen Wırkung versammelte: weıl
ıch auf keıine andere Weıse den Frieden schildern vermöchte, der mich
umgab, WenNn CS auch raußen och ıld un wunderlich herging.
flüchtete ıch SCIN ach jenen morgenländischen Gegenden, iıch versenkte
miıch 1ın die erstien Bücher Mosıs, un: fand miıch Ort den ausgebreite-
ten Hırtenstänmen zugleich iın der oröfßten Finsamkeit un: iın der orößten
Gesellschaft.“?

5} Ebd.;, 139
Ebd., 143
Ebd 149
Vgl Benedikt Jefßing, ‚Dicbtung UN Wahrheit‘, 1n Goethe Handbuch, Prosaschriften,
hg VO  z} Bernd Wırtte dA.y9 Verlag J. Metzler, Stuttgart/ Weımar 1997, 289

16, 151
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ıe ust den „Famıilienauftritte[n]“ der Patrıarchen, die autf die Gestalt
Josephs zielten, bekundet Goethes frühen asthetischen Umgang mıiıt der Bı-
bel . Höchst anmutıg“” die „natürliche Erzählung“ VO Joseph,
„11UI erscheint S1@e kurz, un: 1111l fühlt sıch berufen, S$1e 1Ns Einzelne AUS-

zumalen.“

„Joseph rzählt seine Iräume“.,
Gemälde VO  Z Johann eorg Irautmann:

autf Leinwand. Aus dem 759/63 entstandenen
Zyklus Die Geschichte Josephs CL

Ursula FEdelmann ARTOTHEK):

Von anderem Interesse bestimmt 1St
elıne welıtere Arbeıt, die sıch VOI allem
auf das Buch Mose stutzt: Israel In
der Wdadaste OE Teıl der Texte „Besse-
Yern Verständniss“ des West-östlichen
Dıivans.1)

Es IST dıe „Weıterführung e1lnes Fragment gebliebenen ‚Moses‘-Aufsatzes
VO 197 1n dem Goethe aut „Bemerkungen ber das Buch Mose“ AUS

den trühen sıebziger Jahren zurückgriff.!? Es ISr erstaunlıch, dieses nıcht
schwächer werdende Hıngezogenseın VO der enesis ber die Kındheit bıs
1Ns reıite Alter beobachten.

Der Aufsatz Israel In der Wdste geht nıcht auft die relıg1onsgeschichtlichen
Fragen des Anftangs der Bıbel e1n, sondern jefert eıne krıitische Darstellung
der chronologischen un geographıisch-topographischen Ungereimtheıten
un: der Erklärungsversuche der Bıbelwissenschaftler. Goethe möchte 7e1-
SCIL, 24SSs der Zug der Israelıten 1Ns Land Kanaan nıcht vierz1g, sondern al-

10) Ebd 152
11 1LE 1297—-282; 215—-233; der 1819 erschiıenene Prosa-Teil des West-östlichen Diıivans

erhijelt 1n der „Ausgabe etzter Hand“ (Bd 6, den erweıterten Titel Noten Un Ab-
handlungen besserem Verständni/s des West-östlichen Divans.

12) Ebd 809
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entalls W Ee1 Jahre gedauert hat Mıt dieser These lässt sıch auch dıe Gestalt
des Feldherrn un: Antührers Mose 1n ıhren Schwächen un!: Stärken besser
erklären. Der Autsatz zeiet Goethe als Bıbel-Leser, der sıch eıner 1n dieser
aterıe och wen1g praktızıerten philologisch-historischen Methode be-
diıent. !®

„Moses“.
Von Goethe 1812 rworbene Bronze-Replık

(Höhe 30:3 Cm) der Marmorskulptur Michelan-
gyelo Buonarrotis VO Juliusgrabmal (15 3/1 6

(Klassık Stiftung Weımar) ST S
Auch 1n eıner der beiden 173 verötffent-
iıchten Abhandlungen mi1t theolog1-
scher Thematık geht CS Goethe das

Buch Mose: 7700 wichtige hbisher
erorterte biblische Fragen. 7Zum ersien-
mal gründlich beantwortet, VDON einem
Landgeistlichen ın Schwaben. Lindau

Bodensee TF 14

Beide Autsätze der 1St überschrieben Brief des Pastors SS  -  P den
Pastor e  w  Cn  “  e  z Ayus dem Französischen TL bedienen sıch einer

Rollenfiktion un sınd eınen „Mitbruder“ gerichtet. In den 7a00 z ich-
tıge/n / hbisher unerorterten biblische/n] Fragen geht den Ursprung der
Zehn Gebote („Was stund auf den Tafeln des Bunds®“) un: das Pfingstwun-
der des Zungenredens („Was heifst NLFE Zungen reden e“) Im ontext der Be-
schäftigung MIt dem Pentateuch vertrıtt Goethe die These, auf den Tateln
des Bundes hätten „Nıcht die zehen Gebote, das Stück uNsCcI>S Kate-
chismus!“16, gestanden, sondern das Rıtualgesetz, das L1UT ftür dıe Hebräer
Geltung besafß un: eshalb partıkularer Natur se1l Di1e Zehn Gebote selen
VO einem spateren Bearbeıter als sinngemäße Paraphrase der eigentlichen
Gebote (zottes mMIt Allgemeinheitsanspruch aufgestellt worden.

13) Ebd S10
14) 1  ‚9 434—440
15) Ebd 473434
16) Ebd 437
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In der heutigen Kxegese des Alten Testaments werden WEe1 verschiedene
Bundesurkunden unterschieden: der ethische Dekalog VO K ‚2-17 (Er-
zähler 1) und der kultische Dekalog VO  } Fx 34,14-26 (Erzähler Goethe
hat den „kultischen Dialog für die auf den beiden steinernen Tateln stehende
Bundesurkunde erklärt, den ethischen Dekalog SOWI1e das Bundesbuch und
den VO  . der Pentateuchkritik dem Priesterkodex zugewlesenen Komplex Kx
2 B 51 aber als blofße Präliminarıen der allein auf Grund des kultischen
Dekalogs VOTSCHOMUINCHCIL Bundschließung aufgefalst. 1 Goethes Thesen
lieben 1in der Rezeption lebendig 2002 hat der amerikanısche Theologe
Bernard Levınson darauf hingewiesen, 4SSs der Miıtbegründer der
dernen Biıbelkritik, Julius Wellhausen (1844—-1918), ausdrücklich Goethes
Anregung aufgenommen hat.!8

Von den zahlreichen übrigen Zeugnissen für Goethes lebenslange Beschiäfti-
SUu11s mi1t der Bıbel künden die zahllosen Zıtate un: Anspielungen bıs in
seıne etzten Schritten hineın. Wenig ekannt sınd seiıne Pflanzentabeln
(  9 die eiınem Teil VO  } Arnım un Brentano 1n der Heıidelberger
Zeitung für Finsiedler (Nr. 4, Aprıl gedruckt wurden un: erst 1861
vollständig erschienen sınd dem Titel Salomons Könıgs DO  n Israel
und Juda güldne Worte 101034 der Zeder hıs ZU SOn
Der Titel lehnt sıch Kon DsiZz in Kön 14,9 tindet sıch auch die Ha
bel VO Dornstrauch und der Zeder, dem Modell für die Pflanzenfabeln, in
welchen 6S me1st die Dominanz der Überheblichkeit der Zeder geht.
Goethe hat seıne bezauberndste Übersetzung dem Hohenlied Salomons g-
wıdmet. S1e dürfte 7zwıischen August un Oktober 1L entstanden seın.?°© In
einem Brief Johann Heıinrich Merck VO Oktober 1775 das
Hohelied dıe „herrlichste Sammlung liebes Lieder die (3OfT erschaften hat“ 21
Neben den Psalmen oilt diesem Text des Alten Testaments seıine Ööchste
Wertschätzung.

17) (Otto Eıfßsteld, Goethes Beurteilung des hultischen Dekalogs vVO  - Ex ım Lichte der Penta-
teuchkritik, in Zeitschrift für Theologie un Kirche (1966), 139

18) Bernard Levıinson, Goethe’s Analysıs of Exodus an Its Influence Wellhausen: The
‚Pfropfung‘ of the Documentar'y Hypothesis, 1N: Zeitschrift für die alttestamentliche Wıs-
senschaft 114 215 220, 272

I9 1 446-—448®
20). Ebd., 449455
21) Ebd,, 856
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Daneben ware och das uch uth erwähnen, das „als das lheblichste
kleine CGGanze betrachtet werden kann, das u1ls epıisch un: idyllısch überlie-
fert worden ist“ 22

„Goethe übersetzt das Hohe Lied Salomos als hervorragendes Beıispiel der
hebräischen Dichtkunst, die ıhm, Sanz wWIe die elsässıschen Volkslieder, für
die sıch in Strafßsburg interessieren begann, damals ZUuU Zeugni1s OF
den WAal, „da{ß die Dichtkunst überhaupt eine Welt- un: Völkergabe sel,
nıcht ein Privaterbteil einıger feinen, gebildeten Männer“ .22 ZES 1St diese in
der Begegnung mıt Herder inıtı1erte Erkenntnis, die eın Menschenalter Spa-
ter den Grund bılden wırd für seın der Erfahrung VO ‚Weltpoesie‘ ent-
zündetes Konzept VO ‚Weltliteratur‘.“?*
Dazu waren ZEWISS Belsazar (1767), VO dem 1L1UT W €e1 Fragmente erhalten
sınd, Url weıtere bıblısche Dramen W1e Isabel, Ruth, Solima un: Der
Thronfolger Pharaos, die Goethe bereıits 1767 alle verbrannte, nıcht gezahlt
worden.25 uch nıcht das Jahrmarktsfest Plundersweilern. Eın Schön-
bartsspiel 1773); dessen zweıte Fassung 7208 Teil in musikalischer Form, fast
WI1e eine Übper, am 20 Oktober 1L zu Geburtstag der Herzogın Anna
Amalıa 1in Ettersburg aufgeführt wurde.

Das Jahrmarktsfest verbındet Elemente des Jahrmarktstreibens, des Esther-
spiels und des Schattenspiels mMıt anspruchsvollen, 1aber urlesk erzählten
Partıen aUus dem uch Esther durch eıne ‚Karusselltechnıik‘?® effektvoll mi1t-
einander.

Die Jüdın Esther, VO Ahasveros (gemeınt 1St der persische Könıig Xerxes
seıiner Hauptfrau und Könıigın erhoben, LEFTET mıiıt Hılfe ıhres Pflegevaters

Mordechai die Juden VOT der Ausrottung, der Faman, 1in Günstlıng des
Könıigs, Tat Die Charakteristik der Juden 1in der Figurenrede Hamans wiırd
VON Interpreten, die Goethe für eınen Parteigänger iıhrer Judenteindschaft
halten, als dessen persönliche Auffassung miıssdeutet.

22) I2 182
23) 16, 440
24) Bohnenkamp, Goethe UN das ‚Hohelied‘ Anm 2 TOL1
25) E 903
26) Dazu 5 946
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Haman. |Zzu Ahasverus|]
Du kennst das Volk, das 11a die Juden n  9
Das außer seinem CGott nie eınen Herrn erkennt.
Du vabst ıhm Raum un: Ruh; sıch weıt un: breıt mehren,
Und sıch ach seıiner Art in deinem Land nähren;
Du wurdest selbst ıhr Gott, als ıhrer S1e verstie{fß,
Und Stadt- und Tempels-Pracht 1ın Flammen schwinden 1e4$
Und doch verkennen sS1€e in dır den gyuüt gen Ketter,
Verachten ein Gesetz, un: SpOotten deıiner Götter;
Dafl selbst eın Unterthan ıhr Glück MI1t Neide sıeht,
Und zweıltelt, ob auch VOL rechten Ottern knıet.
La{ s1e durch eın Gesetz VO iıhrer Pflicht belehren,
Und WenNnn ST störrıg sınd, durch Flamm’ un: chwert bekehren!

Ahasverus.
Meın Freund, ıch obe dich du sprichst ach deiner Pfilickht:
och w1e’s ıhr andre seht, sıeht’s der Köniıg nıcht.
Mır 1ST Er einerley, W sS1e die Psalmen sıngen,
Wenn sS1e LLUT ruhıg sınd, un MI1ır die Steuern bringen.

Haman.

Ich seh’, Grofßmüächtigster, Dır TEULLT: gehört das Reich,
Du 1STt nad’ un!: uld den hohen öttern gleich!
och 1St das nıcht alleiın sS1e haben eiınen Glauben,
Der S1e berechtiget, dıe Fremden berauben,
Und der Verwegenheıt stehn deine Völker blo(ß

Könıig, saume nıcht, ennn die Geftahr 1St oroß.
Ahasverus.

Wıe ware enn das Jetzt autf einmal kommen?
Von Mord un Straßenrauh hab’? ıch lang” nıchts VErNOIMNMEN

Haman.

uch ist’s das eben nıcht, die ede W3a  -

Der Jude lıebt das Geld, und fürchtet die Getahr.
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Er weı(ß MIt leichter Müh’, un:! hne 1e] ,
Durch Handel ET durch Zins: eld aus dem Land Lragen

Ahasverus.
Ich weılß das 1Ur gut Meın Freund, ıch b1n nıcht blınd;
och das tun andre mehr, die unbeschnıitten sınd

Haman.

Das alles lıeße sıch vielleicht auch och verschmerzen:
och finden sS1Ee durch eld den Schlüssel aller Herzen,
Und eın Geheimnıi( 1St VOTI ıhnen ohl verwahrt.
Mıt jedem andeln S1C ach eıner eıgnen Ar
S1e wı1ıssen jedermann durch Borg und Tausch fassen;
Der kommt n1ıe los, der sıch 14449 Finmal eingelassen.
[]27

Max Herrmann (1865—1942), dem Begründer der Theaterwissenschaft un
Autor eıner Monographıe ber das Jahrmarktsfest?®, und Albert KOster, der
den betreffenden Band der Cottaschen ‚Jubiläumsausgabe‘ (Bd / herausge-
geben hat, wurde \YI@} Max Maurenbrecher vorgeworfen, S1e hätten die
‚wichtigsten‘ Stellen A der nıcht ommentiert. 1 DAS 1St CS eben beıde
Gelehrte gehen VO der Voraussetzung AauUs, da{fß C eın Ulk se1ın mUSsSe, W as

Goethe 1er ber die Juden Sagl; un: darum finden S1€, auch WEeNn S1e selber
tühlen, W1e€e stark der Augenscheıin S$1@e spricht, ımmer wıeder eıne Aus-
flucht, ıhr Vorurteıil trotzdem retten.“??

Der Vorwurt fällt jedoch auf Maurenbrecher zurück: Es 1St se1n, VO  z vielen
seiner Zeıtgenossen geteiltes, Vorurteıl, Haman sS@e1 das „Sprachrohr echter
Goethischer Gedanken“; das Jahrmarktsfest ekomme seınen Inhalt durch
Goethes wahre Meınung ber dıie Juden, ıhr Wesen un: ıhre Gefahr.?°

Z7.) Textgrundlage: Goethe’s Schriften. Achter Band, Leipzıg 1789, 2932 (ED:; danach
’

28) Max Herrmann, Jahrmarktsfest Plundersweilern. Entstehungs- Un Bühnengeschichte.
Nebst eiIner brıtischen Ausgabe des Spiels UN ungedruckten Versen Goethes SOWLE Bıldern
un Notenbeilagen, Berlin 1900

29) Max Maurenbrecher, Goethe Un die Juden, Deutscher Volksverlag, München E [Faksı-
mıle-Dokumentation Bremen

30) Ebd 43,
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uch der (GGSermanıst Franz och vertrıtt in eiınem Vortrag Goethe UunN die
Juden? diese Auffassung, Goethe lasse 1n seinem Jahrmarktsfest durch Ha-
INall, den Mınıster Ahasvers, ein „ Bıld des Judentums zeichnen“, das durch
seinen „historischen Weitblick für das Zerstörende des Judentums in Erstau-
HE 9 eın Bıld, das nıchts VO seiınem drohenden Ernste verliert, da-
durch, da{fß CS eine Farce umrahmt, dıe für Goethe das Miıttel WAaäl, 1mM Narren-
kleide der Gesellschaft bıttere Wahrheiten sagen“ Y

Solche Interpretationen VO  = Hamans Judenanklage sınd keine Spinnweben
der Vergangenheıt. Antisemitische Argumente Berufung auf Goethe

haben ıhre tatale Wırkung gehabt. Als Haman den iındolenten Ahasver
schliefßlich mıiıt dem Szenarıo einer jüdischen Bedrohung für ‚Leıb un! Le-
ben aufstachelt, 111 der Könı1g die Juden „gleich verbrennen“®? der
zehntausend Galgen hängen lassen. Nun 1St 65 Haman,; der, scheinheılıg, den
König Gnade bıttet. Nıcht alle Juden selen Bösewichte! Als erstes Opfter

Mardochat, den Hofjuden der Könıigın. Be1 Heıinrich Teweles heißt
6S AA „Der Verdacht, die Anklage, genugt für eınen Pogrom Der
VO Maurenbrecher attackierte Theaterwissenschaftler Max Herrmann 1st
1mM Konzentrationslager Theresienstadt ermordet worden.5

Gewi1ss lesen WIr heute dıe schlımmen Formulierungen Hamans selbst 1mM
OoOntext eınes ‚Jahrmarktfestes‘ aum mIi1t Vergnuügen. Goethes 1stanz
den Juden seiner Gegenwart erlaubt ıhm die Summıierung aller Vorwürfe, dıe
Christen gegenüber den Juden vorbringen können. Hat nıcht befürchten
mussen, 4aSs eıne außerästhetische Rezeption ahe lag un: tatale Folgen
ach sıch zıehen könnte? Diese Überlegung oilt auch für die Bestimmungen
der jJüdischen Religion un: ıhre Funktion 1in der ‚Pädagogischen Provınz“ 1n
Wılhelm Meısters Wanderjahre (1829) In der Gemäldegalerie, die in der ‚Pä-
dagogischen Provınz“ Teıl des Anschauungsunterrichts 1st (1 2); wırd dem
„israelıtischen Volke die hre erzeıigt un: selıne Geschichte zr Grunde“
der Darstellung der „ethnıschen Religion“ gemacht.?

31 Franz Koch, Goethe UN) die Juden, Hanseatısche Verlagsanstalt, Hamburg 193/ (Schriften
des Reichsinstituts für Geschichte des Deutschlands),

32) Ebd
33) Z 2974
34) Heinrich Teweles, Goethe UN: die Juden, Verlag Gente, Hamburg L925
35) ber ıhn jetzt: Martın Hollender, Der Berliner (Gsermanıst un Theaterwissenschaftler Max

Herrmann. Leben un Werk, Berlin DÄRE NS
36) 17, 390
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Wılhelm möchte wıssen, die israelıitische Geschichte VOT allen ande-
LG} ausgewählt Wurd€. Darauft aANntwOoOrtiet der Alteste, die israelıtische habe

„allen heidnıschen Religionen“ tolgende große Vorzüge:
„NOT dem ethnıschen Rıchterstuhle, VOI dem Rıchterstuhl des (sottes der
Völker, wırd nıcht gefragt, ob CS die beste, die vortrefflichste Natıon sel, SOIl-

ern HUE ob S1e daure, ob sS1e sıch erhalten habe Das israelıtische Volk hat
nıemals 1e] geLAUZT, W1€e 6S ıhm se1ıne Anführer, Rıchter, Vorsteher, Prophe-
ten tausendmal vorgeworfen haben: CS besitzt wen1g Tugenden un die me1Ss-
ten Fehler anderer Völker: aber Selbstständigkeit, Festigkeıt, Tapfterkeıt
un WEENN alles das nıcht mehr oilt, Zähheit sucht O seınes Gleichen. Es 1St
das beharrlichste Volk der Erde, CS 1St, n W al, CS wırd se1n, den Namen
Jehovah durch alle Zeıten verherrlichen. Wır haben CS daher als Muster-
bıld aufgestellt, als Hauptbild, dem dıe andern ‚RBEDE 7ABR Rahmen dienen.“?7

Der Alteste ruühmt terner dıe „treffliche Sammlung iıhrer heilıgen Bücher“ in
(jegensatzpaaren.” Im 111 Teıl des Romans (9 Kap.) kommt das Gespräch
der Wanderer auf das Wandern selbst. och einmal 1St VO den Juden die
ede „ Was oll ıch 1aber 11U VO dem Volke S  5 das den dSegen des ewıgen
Wanderns V C: allen andern sıch zueı1gnet, und durch se1lne bewegliche Tätıg-
eıt die Ruhenden überlisten un: die Mıtwandernden überschreiten
versteht? Wır dürten weder Csutes och Böses VO ıhnen sprechen; nıchts
Gutes, weıl sıch und VOT ıhnen hütet, nıchts BOses, weıl der Wande-
OT jeden Begegnenden ftreundlich behandeln, wechselseitigen Vorteıls
eingedenk, verpflichtet IsSt: 39

ank der Analogıe, die 1m Hınblick auf das Wandern zwıischen dem und
der Auswanderer un den Juden in iıhrer Geschichte besteht, erd ıhm
gleichsam exemplarische Qualıität zugesprochen. ber mıiıt dem „Überlis-
ten  D un „Überschreiten“ erd auch in dieser Charakteristik das Fragwür-
dıge den Juden hervorgekehrt un: der spater tormulierte Ausschluss der
Juden AUS dem „Weltbunde“*° auch mı1t moralıschen Argumenten gerecht-
fertigt. Im 173 Kapıtel des 11 Teıls lässt sıch Wılhelm VO Friedrich die
Grundsätze VO Religion un Sıtte, dıe ın der Auswanderergesellschaft gel-

37) Ebd
38) Ebd 391
39) Ebd 616
40) Ebd 619
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teNn ollen, erläutern. Die christliche Religion helfe durch Glauben, Liebe
un! Hoffnung be1 der Erfüllung ıhrer Aufgaben. Der Bund halte dieser
Religion fest 1aber auf se1ıne eıgene Wey1se. Dıi1e Kınder hörten „ VOIL Jugend
auf VO den grofßen Vorteıilen, die S1e uns gebracht hat; dagegen VO ıhrem
Ursprung, VO ıhrem Verlauf geben WIr zuletzt Kenntnıis. Alsdann wırd uns

der Urheber erst 1eb un: WEeTT, un: alle Nachricht die sıch autf ıhn ezieht
wırd heilig. In diesem Sınne, den INan vielleicht pedantisch MECMNNECINN INag, 1aber
doch als tolgerecht anerkennen mufß, dulden WIr keinen Juden U11lsS,
enn Ww1e sollten WIr ıhm den Anteil der höchsten Kultur vergonnen, de-
F Ursprung E6al Herkommen verleugnet? “ Der Ausschluss der Juden
AUS dem Bund wiırd also prımär rel121Ös begründet: Wer Christus nıcht als
den Gottessohn anerkennt, annn der relig1ösen Kultur und Bildung ke1-
NC Anteıl haben Wiıieder 1St 1er VOT eıner Identifizierung dieser Auffassung
1M Roman mIt der Goethes Warnlelil

Friedrich raumt e1n, 4SS diese Stelle „pedantisch“ erscheinen könne. Dem
wıderspricht der Schritftsteller un Hıstoriker Ferdinand Gregorovıus
(1821-1 891) in seinem £rühen Buch Goethes Wılhelm eıster In seinen SOZ1-
alıstischen Elementen entwickelt „Das 1St nıcht 1Ur pedantisch, mu{(
I11all Goethe B mI1t tiefem Bedauern 1er zurufen, sondern auch sehr engher-
Z1g und für eınen Humanısten barbarisch, 1St nıcht L1UT nıcht folgerecht,
sondern geradezu inkonsequent. “*
Solche Formulierungen eıner Fıgur Goethes haben auch un gerade heute

Befremdliches sıch Die unmıiıttelbaren Kontakte mMI1t Juden, die
Goethe 1in seıner Kındheıt, Jugend un: als Rechtsanwalt 1mM Frankfurter
Getto hatte, ehlten ıhm 1n Weımar weitgehend. Erst 1n den neunzıger Jahren
kommt CS be1 den Karlsbader Kurautenthalten zahlreichen Bekannt-
schaften mıiıt jJüdıschen annern un Frauen viele VO  - ıhnen getauft
un durch Heırat MIt Adlıgen gesellschaftlich ıntegriert. Goethe verkehrt 1mM

41) Ebd 633
42) Hıer zıtlert nach: Hans Mayer, Goethe. Fın Versuch über den Erfolg, Franktfurt Maın

1975 102 f auch Mayer dıtterenziert nıcht zwiıischen Autor und Figurenrede, WECI111

Gregorovıus’ Kritik Goethe kommentiert: „50 entgeht ıhm nıcht ine kennzeichnende
Ungleichzeıitigkeıt der Aufklärung in Goethes Sozıalutopie: dıe verweigerte Judenemanzt-
Datıon. Abermals erscheıint Goethe, Rahel Levın oder Felix Mendelssohn, ixiert

dıie Problemstellungen seiner Jugend 1mM Zeichen VO  a} Nathan der Weıse Gregorovıus
hingegen kennt Heıne un Börne un auch dıe trostlosen Debatten ın der Paulskirche über
die materı1ale, nıcht blo{ß ormale Gleichberechtigung der Juden“ (ebd., 102)
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mondänen Karlsbad mMI1t der ‚high socılety“. Auf das spezifisch Jüdische be1
diesen Kontakten kommt selten sprechen. FEıne Erklärung $indet sıch
1in dem Gespräch mMI1t dem jüdıschen Bankier Sımon VO Laemel 1mM Junı
1811

„Meıne Verachtung [ gegen die Juden], die sıch ohl pflegte, W alr

mehr der Reflex der mich umgebenden christlichen Maänner und Frauen.
Erst spater, als ıch viele geistbegabte, feinfühlige Männer dieses Stammes
kennen lernte, zesellte sıch Achtung der Bewunderung, die ıch für das bı-
belschöpferische Volk hege, und für den Dichter, der das hohe Liebeslied g-
SUNSCH hat.“

Tatsächlich CS überwiegend die schönen Jungen Frauen, wenıger die
„feinfühlıgen Männer“, die Goethe faszınıerten. Mıt der Baronın Marıanne
VO  m Eybenberg verband ıhn CNSC Freundschaft. Zu dem Karlsbader Kreıs
gehörten die Baronın VO Grotthufß un: die Schwestern Itzıg, Töchter eınes
Berliner Bankiers, die verheiratete Franzıska VO Arnsteın un Cäcılıe LA
POIGA VO  . Eskeles, un: Eleonore Leä VO Flıes, geb VO Fskeles. Die olü-
endste Verehrerin in Berlın hatte Goethe 1n Rahel Levın, verheiratete Varn-
hagen. Der Maler Moriıtz Oppenheim wurde VO Goethe gefördert; mıiıt dem
Seidenfabrikanten un: Kunstsammler Davıd Joachım Friedlaender AaUus Ber-
lın, eınem Vorkämpfter für die Emanzıpatıon der Juden, stand in freund-
schaftlichem Austausch.

Durch Vermittlung se1ınes Berliner Freundes Carl Friedrich Zelter hatte
das Junge musıkalische Genı1e Felix Mendelssohn-Bartholdy kennengelernt.
Der Junge Mann W Aar öfter Goethes (3ast und spielte ıhm VO  - Diese Arısto-
kratınnen un: Arıstokraten un: etablierten Bildungsbürger traten für Goe-
the aum och als Juden 1n Erscheinung. Er unterscheıdet zwıschen den bı-
blischen und den zeitgenössıschen Juden, den „Ahnherrn“ und den
„‚Enkeln“
Es erscheıint konsequent, WE Goethe sıch der grofßen Toleranz- und
Emanziıpationsdebatte seıt 1780 nıcht beteıiligte. Die Fortschrıitte, die sıch
durch die napoleonische Gesetzgebung auch für die Juden in Frankfurt ab-
zeıchneten, lehnte ab Er plädierte für den Wıederautbau der 1796 abge-
brannten Judengasse. Miıt dem VO  H Napoleon 1806 eingesetzten Kurfürsten,

43) L7 1194
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aAb 1810 Großherzog VO  - Frankfurt, Carl Theodor VO Dalberg, der
November 1X607/ eıne CUuU«C „Stättigkeitsordnung“ für Juden erlassen hatte,
W ar der Meınung, A4SS sıch die Juden assımılieren un: kultivieren MUSS-
ECH, bevor s1e rechtlich emanzıpilert un: AUS der Judengasse entlassen werden
könnten.“*

Dıi1e Ablehnung Jüdischer Emanzıpationsbestrebungen während der Restau-
ratıon fand Goethes Unterstützung. Di1e 223 Junı 18523 1n Sachsen-We1-
INar erlassene eu«c Judenordnung, die ımmerhiın eıne partielle Emanzıpatıon
brachte, stiefß auf seıne erbitterte Gegnerschaft.® Er W ar allerdings nıcht
mehr Mınıster un: konnte nıchts die CC Ordnung unternehmen. Es
wiırkt seltsam, 4SS CI, der erklärte Nıchtchrıist, vehement die 85885  aD

mögliıchen Mischehen zwıischen Juden un: Chrısten Felde ZOS Dahıiınter
steckte seıne „grundsätzliche Ablehnung jedweder Emanzıpatıon, se1 CS des
Burgertums, der Natıon der der Juden“.46 Erst 1m Zusammenhang muiıt SEe1-
Her politischen Grundhaltung werden seıne Aversıonen verständlich.

44) Danıel Wılson, Goethes Haltung ZUNY Judenemanzipation UN jüdische Haltungen
Goethe, 1: „Außerdem s$Le J4 auch Menschen“ Goethes Begegnung mıit Juden und
Judentum, hg. VO  - Annette Weber, Philo Verlagsgesellschaftt, Berlin un: Wıen 2000 Schrif-
tenreıihe des Jüdischen Museums Frankfurt Maın, 7} f.: Wılson zıtiert Goethes
Brief Bettina Brentano VO 1808, worın sich über dıe 1n Frankturt heftig disku-
tierte Denkschriuft des Braunschweigischen Fiınanzrats Israel Jakobsohn außert, miıt der
dieser für die Frankturter Juden vollbürgerliche Rechte orderte: „Die Documente philan-
thropischer Christen- und Judenschaft sınd glücklich angekommen Dem Braun-
schweıigischen Juden Heıiland ziemt ohl se1n Volk anzusehen, w1e SCYH und werden
ollte:; dem Fürsten Priımas [Dalberg] 1st aber auch nıcht verdenken, dafß dieß Ge-
schlecht behandelt W1e€e ISt, un W1e€e noch ine Weiıle bleiben wiırd.“ Drastischer noch 1st
die Außerung Goethes über den „Humanıtätssalbader“ 1ın seinem Briet Bettina VO

1808 (Wılson, 34)
45) Sıehe die be1 Wılson zıtierten Zeugnisse, iınsbesondere die Gesprächsaufzeichnung

des Kanzlers Friedrich VO  e’ Müller VO 1823
46) Klaus Berghahn, Fın hlassıscher Chiliasmus. Goethe UN) die Juden, die Juden UN (J08€e-

the, 1n Goethe Yearbook (2001), Goethe Society of North AÄmerıca, 203-—221; 206

FTA rKu NF 3/2016


